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Sabine Wilke 

Der “Wechsel von Wildnis und Natur”  

Natur und Landschaft im Entdeckerdiskurs 
des frühen neunzehnten Jahrhunderts  

 
Otto von Kotzebue, the second son of the acclaimed German playwright and accomplished 
mariner himself, was asked by the Russian Chancellor to serve as captain of an expedition to 
the South Sea from 1815-1818 that was meant to strengthen Russia’s leadership in world 
politics and find a way through the Northeast passage. Kotzebue’s narrative complements 
Adelbert von Chamisso’s report and diary from the same expedition in interesting ways that 
foreground the relationship between humans and the natural world. The explorer narrative of 
the early nineteenth century is a site for the articulation of the aesthetic concept of cultural 
landscape, i.e., a landscape that contains a mixture of wild and man-made elements. 

 

 
 
Der zweite Sohn August von Kotzebues aus erster Ehe, der spätere Ma-
rineleutnant Otto von Kotzebue, hat bereits in jungen Jahren seine 
Leidenschaft des Fernreisens auf See entdecken und pflegen können, als 
er gemeinsam mit seinem jüngeren Bruder Moritz als Volontär von 1803 
bis 1806 mit dem estnischen Marineoffizier Adam Johann Krusenstern 
für die russisch kaiserliche Marine auf der “Newa” unterwegs war.1 We-
nige Jahre später wurde er von dem russischen Reichskanzler Graf Ru-
manzoff damit beauftragt, mit der “Rurik” nach einer Nordost-Passage 
zu suchen, um die russische Weltgeltung zu stärken – eine Reise, die 
Adelbert von Chamisso als begleitender Naturforscher mitgemacht hat 
und die im deutschsprachigen Resonanzraum in erster Linie durch des-

 
1 Siehe Krusenstern, Adam Johann von: Reise um die Welt in den Jahren 1803, 1804, 

1805 und 1806 auf Befehl seiner Kaiserlichen Majestät Alexander des Ersten auf den Schiffen 
Nadeschda und Newa I – II. St. Petersburg: Schnoor 1810-1811. 
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sen Tagebuch (1834-35) und Bemerkungen und Ansichten (1825)2 und durch 
Louis Choris’ Zeichnungen des ethnographischen Wissens, das auf die-
ser Reise gesammelt wurde, bekannt geworden ist.3 Otto von Kotzebues 
Bericht ist erst 1825, also eine Dekade nach dem Beginn der Reise und 
mit viel Zeit für Abstand und Reflexion, veröffentlicht worden.4 Dabei 
enthält er Schlüsselstellen für ein komplexeres Verständnis des cha-
rakteristischen abendländischen Narrativs von Naturaneignung, das auf 
einer dualistischen Spaltung von Natur und Mensch beruht und das 
heutzutage als zentrales Thema (und Problem) von Analysen unserer 
Haltung gegenüber Natur und Umwelt im kulturwissenschaftlichen, phi-
losophischen, und ethnographischen Diskurs gehandelt wird.5  

Dass die Vorstellung einer solchen dualistischen Spaltung an sich 
problematisch ist und auf einer Verkürzung der komplexen Kulturge-
schichte von Naturdiskursen beruht, wird deutlich, wenn man an die 
gerade im deutschsprachigen Raum so wichtige Tradition der Naturphi-

 
2 Chamisso, Adelbert von: Reise um die Welt mit der Romanzoffschen Entdeckungs-Expedition 

in den Jahren 1815-18 auf der Brigg Rurik Kapitän Otto v. Kotzebue. In: Feudel, Wer-
ner/Laufer, Christel (Hg.): Sämtliche Werke in zwei Bänden. Zweiter Band. Darmstadt: 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1982. S. 83-646. Das Tagebuch ist erst Ende 1834 
bis Anfang 1835 entstanden, aber die Bemerkungen und Ansichten auf einer Entdeckungs-
Reise unternommen in den Jahren 1815-1818 sind zuerst als dritter Band in den Eingangs-
nummern des Museums der neuesten interessantesten Reisebeschreibungen für gebildete Leser 
(Wien 1825) erschienen. 

3 Choris, Louis: Voyage pittoresque autour du monde, avec des portraits de sauvages d'Amé-
rique, d'Asie, d'Afrique, et des îles du Grand Océan; des paysages, des vues maritimes, et 
plusieurs objets d'histoire naturelle; accompagné de descriptions par m. le Baron Cuvier, et m. A. 
de Chamisso, et d'observations sur les crânes humains, par m. le Docteur Gall. Par m. Louis 
Choris, peintre. Paris: Firmin Didot 1822; zu Hintergrundinformationen über Otto 
von Kotzebue siehe Henze, Dietmar: Kotzebue, Otto von. In: Henze, Dietmar: Enzy-
klopädie der Entdecker und Erforscher der Erde 3, K – Pallas. Graz: Akademische 
Druck- und Verlagsanstalt. S. 26-29; sowie Hoffmann, Ernst/Lenz, Emil: Otto von 
Kotzebue. In: Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland 5 (1847). S. 527-29. 

4 Der Originaltitel lautet: Entdeckungsreise in die Süd-See und nach der Beringsstraße zur Er-
forschung einer nordöstlichen Durchfahrt. Unternommen in den Jahren 1815, 1816, 1817 und 
1818, auf Kosten Sr. Erlaucht des Herrn Reichs-Kanzlers Grafen Rumanzoff auf dem Schiffe 
“Rurik” unter dem Befehle des Lieutnants der Russisch-Kaiserlichen Marine Otto von Kotzbue, 
erschienen als erster und zweiter Band der Eingangsnummern des Museums der 
neuesten interessantesten Reisebeschreibungen für gebildete Leser, Wien 1825. Die Entde-
ckungsreise wird hier zitiert nach der modernisierten Ausgabe von Brennecke, 
Detlef (Hg.): Otto von Kotzebue. Zu Eisbergen und Palmenstränden: Mit der “Rurik” um 
die Welt 1815 – 1818. Lemingen: Erdmann 2004. 

5 Siehe Kant, Immanuel. Metaphysik der Sitten. Paragraph 17 der Tugendlehre. Unter 
http://www.korpora.org/Kant/aa06/203.html. Letzter Zugriff: 12. Oktober 2015. 
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losophie oder an phänomenologische Ansätze von Mensch-(Um)Welt 
Relationen denkt.6 Diese, aus der deutschsprachigen Tradition stammen-
den Denkanstöße, sind in die jüngste deutschsprachige Ökokritik For-
schung eingeflossen und sollen die hier vorgelegte Relektüre einer weni-
ger bekannten Quelle aus der Entdeckerliteratur leiten.7 Die Ökokritik 
stellt eine neue Lektüreweise literarischer und nicht-literarischer Texte 
dar, die durch jüngste Initiativen und einige zentrale Veröffentlichungen 
vorangetrieben wurd.8  Ihre Aufgabe ist, ökologische Zusammenhänge 
aus geistes- und kulturwissenschaftlicher Perspektive zu hinterfragen und 
das ökologische Potential von Literatur zu erschließen.9 Die Verbindung 
von Ökokritik Forschung mit postkolonialer Theorie erlaubt zudem, lite-
rarische und nicht-literarische Texte aus einer nicht-dichotomen Per-
spektive zu untersuchen, die auch indigene, relationale Verständnisse 
von der Eingebundenheit des Menschen in die Natur ins Spiel bringt 
und von daher eine Neuperspektivierung historischer und gesellschafts-
politischer Prozess wie der europäischen “Entdeckung” nicht-europäi-
scher Naturen und Kulturen ermöglicht.10 

 
6 Siehe Schelling, Friedrich Wilhelm Joseph von: Ideen zu einer Philosophie der Natur als 

Einleitung in das Studium dieser Wissenschaft (1797). In: Frank, Manfred (Hg.): Ausge-
wählte Schriften. Band 1. Frankfurt: Suhrkamp, 1985, S. 245-294. 

7 Zur Rolle der Naturphilosophie in der jüngsten Ökokritik Forschung siehe Wilke, 
Sabine: German Culture and the Modern Environmental Imagination. Narrating and Depic-
ting Nature. Amsterdam: Rodopi/Brill 2015. S. 33ff. Zur jüngsten deutschen Reise-
literaturforschung siehe die Aufsätze in Bay, Hansjörg/Struck, Wolfgang: Literari-
sche Entdeckungsreisen. Vorfahren – Nachfahrten – Revisionen. Wien: Böhlau 2012. 

8 Siehe das von der Alexander von Humboldt-Stiftung ins Leben gerufene For-
schungsnetzwerk “Transatlantic Network in the Environmental Humanities” 
(http://environmental-humanities-network.org. Letzter Zugriff: 1. Februar 2016) 
sowie das DFG-Netzwerk “Ethik und Ästhetik in literarischen Repräsentationen 
ökologischer Transformationen” (https://portal.uni-freiburg.de/ndl/forschung/ 
dfg_netzwerk. Letzter Zugriff: 1. Februar 2016). Eine jüngste zentrale Publikation 
aus diesem Bereich ist die Einführung zum Ecocriticism, die kürzlich bei Böhlau 
erschienen ist. Siehe Dürbeck, Gabriele/Stobbe, Urte (Hg.): Ecocriticism. Eine Ein-
führung. Köln: Böhlau 2015. Siehe auch Wilke, Sabine: German Ecocriticism and the 
Environmental Humanities. In: German Studies Review 53 (2015). S. 635-52. 

9 Siehe Dürbeck/Stobbe: Einleitung. In: Ecocriticism. S. 9-10. Siehe die erste deutsch-
sprachige Einführung in den Postkolonialismus von Do Mar, Maria/Varela, Cas-
tro/Dhawan, Nikita. Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einführung. Bielefeld: trans-
cript 2005. 

10 Siehe Mackenthun, Gesa: Postkolonialer Ecocriticism. In: Ecocriticism. S. 81ff. 
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Ästhetik und Emotionalität 

Der britische Umwelthistorker Richard H. Grove hat in seiner Schrift zu 
Green Imperialism: Colonial Expansion, Tropical Island Edens and the Origins of 
Environmentalism 1600–1860 (1995) behauptet, dass sich das europäische 
Umweltbewusstsein überhaupt erst in der Begegnung mit der indigenen 
Umwelt und dem indigenen Umweltverhalten während des Entdecker-
zeitalters formiert hat.11 Groves Beispiele sind dabei in erster Linie aus 
der englischen Geschichte und dem kolonialen Einflussbereich der 
Engländer gewählt; sie erläutern das Wechselverhältnis von überschau-
baren Inselterritorien und globalen Prozessen in einer immer enger zu-
sammenwachsenden modernen Welt. Eine kritische Relektüre von Kot-
zebues Bericht erlaubt dagegen, die Konstitution des Narrativs von Na-
turaneignung an der Schnittstelle von Ästhetik, Emotionaliät, Ökonomie 
und Politik zu verorten. Dass die primäre Antriebskraft hinter dieser wie 
auch anderer Entdekungsreisen eine wirtschaftspolitische war, bleibt un-
bestritten und kommt auch immer wieder in Kotzebues Bericht zur 
Geltung, beispielsweise im Kontext der mehrfach versuchten, aber 
letztendlich immer wieder scheiternden Suche nach einer nordöstlichen 
Durchfahrt durch die Arktis von Alaska nach Russland.12 Diese komple-
xen Zusammenhänge von aufklärerischem Entdeckergeist, dem Willen 
nach politischer Expansion angetrieben von wirtschaftlichen und bevöl-
kerungspolitischen Motiven und Umweltbeinflussung durch Ressour-
cenraub und -abbau haben Umwelthistoriker jüngst anhand von facet-
tenreichen einzelnen Fallstudien detailliert beschrieben.13 Solche Studien 
werden ergänzt von Forschung aus dem Bereich der postkolonialen 
Theorie, die auf die Verschränkung von Politik, Ökonomie und Ästhetik 
hingewiesen hat, beispielsweise durch die Thesen von W. J. T. Mitchell 
über das Verhältnis von Landschaft und Macht, aber auch verstärkt 
durch deutschsprachige Forschung.14 Die speziell ästhetische Dimension 

 
11 Grove, Richard: Green Imperialism. Colonial Expansion, Tropical Island Edens and the 

Origins of Environmentalism 1600–1860. Cambridge: Cambridge University Press 
1995. 

12 Siehe Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 109 u. 124. 

13 Siehe Mauch, Christof: Mensch und Umwelt. Nachhaltigkeit aus historischer Perspektive. 
München: Oekom 2014.  

14 Siehe Mitchell, William John Thomas (Hg.): Landscape and Power. Chicago/London: 
University of Chicago Press, 1994. S. 5-6. Im Kontext der deutschsprachigen For-
schung war es das DFG-Netzwerk “Postkoloniale Studien in der Germanistik,” 
das von 2008-2011 gearbeitet hat, das diese Perspektive systematisch in das Fach 
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eines umfangreichen Projekts wie der Romanzoffschen Weltumseglung 
kann anhand einer ökokritischen und postkolonialen Analyse dieses Be-
richts herausgearbeitet werden, die den zentralen Stellenwert der Geistes-
wissenschaften, besonders der Literatur-, Kultur- und Kunstwissen-
schaften, in der fächerübergreifenden Diskussion von Umweltthemen 
betont.15 Die ästhetischen Ansichten der Natur, die Kotzebue in seinem 
Bericht artikuliert, orientieren sich dabei in erster Linie an Kant und der 
transzendentalen Philosophie, insbesondere an dessen Vorstellung des 
Erhabenen und der Verschränkung von Affekt und ästhetischem Ur-
teil.16 Von daher geht es in diesem Aufsatz auch um die Beschreibung 
einer Genealogie von Naturaneignung aus dem Geist der Ästhetik, die 
die wirtschaftspolitischen und historischen Überlegungen für die Beweg-
gründe der Entdeckerreise systematisch ausblendet. Stattdessen soll hier 
die Verschränktheit von Ästhetik und Affekt mit Macht und Ökonomie 
im Vordergrund stehen.  

Die moderne abendländische Machthaltung gegenüber der Natur, die 
sich in Kotzebues Bericht manifestiert und die bis in die heutige Zeit, in 
das sogenannte Menschenzeitalter, 17  auf zerstörerische Weise weiter-
wirkt, hat ihre Ursprünge in ganz bestimmten Urteilen und Ansichten – 
gemeint in einem wortwörtlichen Sinn – von Landschaft und ihrer äs-

 
eingeführt hat und dessen Abschlussband jetzt vorliegt. Siehe Dürbeck, Gabrie-
le/Dunker, Axel (Hg.): Postkoloniale Germanistik: Bestandsaufnahme, theoretische Perspek-
tiven, Lektüren. Bielefeld: Aisthesis 2014. Siehe auch Wilke, Sabine: Postcolonial Ger-
man Studies. In: Monatshefte 103:2 (2011). S. 112-21. 

15 Siehe Emmet, Rob/Zelko, Frank (Hg.): Minding the Gap: Working Across Disciplines 
in Environmental Studies. Rachel Carson Center Perspectives 2 (2014). Unter: http://www. 
environmentandsociety.org/perspectives/issues. Letzter Zugriff: 3. August 2015. 
Zur postkolonialen Ökokritik in Kontext der deutschsprachigen Forschung siehe 
Wilke, Sabine: Postkolonialer Ecocriticism. In: Dürbeck, Gabriele/Dunker, Axel/Gött-
sche, Dirk (Hg.): Handbuch Postkolonialismus und Literatur. Stuttgart: Metzler. Im Er-
scheinen. Für die anglo-amerikanische Forschung siehe Mackenthun: Postkolonialer 
Ecocriticism. In: Ecocriticism. S. 81-93. 

16 Im Rückgriff auf Burke grenzt Kant das Erhabene ebenfalls vom Schönen ab. Für 
Kant ist ein Objekt erhaben, wenn es erhabene Ideen im wahrnehmenden Subjekt 
hervorruft. Solche Gegenstände findet Kant vor allem in der Natur, wobei die 
geistige Verfassung des Betrachters eine entscheidende Rolle spielt, denn die Natur 
an sich ist ohne die Vernunftideen des Subjekts nicht erhaben. Siehe Kant, Imma-
nuel: Kritik der Urteilskraft (1790). Zweites Buch. Analytik des Erhabenen. Bes. Para-
graph 28 und 29. Unter http://korpora.org/Kant/aa05. Letzter Zugriff: 3. August 
2015. 

17 Siehe Schwägerl, Christian: Das Menschenzeitalter. Zerstören oder gestalten? Wie wir heute 
die Welt von morgen erschaffen. München: Goldmann 2012. 
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thetischen Beurteilung als schön oder nicht schön, als Glück oder Un-
glück auslösend, als kultiviert oder nicht kultiviert. W. J. T. Mitchell 
spricht von daher auch von Landschaft nicht so sehr als kunsthistori-
schem Genre, sondern als Medium, in dem sich eine Naturszene gesell-
schaftlich und kulturell manifestiert, deren Konstruiertheit aber gleich-
zeitig verschleiert wird:  

Landscape painting is best understood, then, not as the uniquely central 
medium that gives us access to ways of seeing landscape, but as a repre-
sentation of something that is already a representation in its own right. 
[…] As a medium for expressing value, it has a semiotic structure rather 
like that of money, functioning as a special sort of commodity that plays 
a unique symbolic role in the system of exchange-value.18 

Es ist die Kombination von emotionaler Befindlichkeit und ästhetischem 
Urteil von Landschaft verstanden als imperiales Konstrukt, die Kotze-
bues Reisebericht ausmacht und von anderen Texten des gleichen 
Genres unterscheidet – etwa Captain James Cooks Berichte seiner Welt-
umseglungen, die sehr nüchtern sich auf Probleme der Navigation kon-
zentrieren, oder Georg Forsters Reise um die Welt, die das narrative Pa-
radigma der vergleichenden ethnographischen Beschreibung inaugu-
riert.19 Diese Kombination gilt auch für Kotzebues Bericht einer späte-
ren Reise.20  

Die Verschränkung von politischem Entdeckerdiskurs, subjektiver 
Befindlichkeit und ästhetischem Urteil über die imperiale Landschaft-
szene kommt zum erstenmal ganz offen zur Geltung, als die “Rurik” von 
der Küste von Conceptión vor Chile nach Kamtschatka segelt und auf 
dem Weg eine kleine Insel entdeckt, die noch auf keiner Karte einge-
zeichnet war. Zunächst gibt Kotzebue eine “sachliche” Beschreibung des 
unmittelbaren geographischen und alltagspolitischen Kontextes, in dem 
die Entdeckung gemacht wurde: 

Den 19. und 20. April [1816] hatten wir herrliche Observation zwischen 
Mond und Sonne, und ich hatte meine herzliche Freude, dass die Länge 
nach unsern Chromometern so außerordentlich mit der aus der Observa-

 
18 Mitchell: Landscape and Power. S. 14-15. 

19 Siehe Beaglehole, John Cawte (Hg.): The Journals of Captain James Cook on His 
Voyages of Discovery. I: The Voyage of the Endeavour 1768–1771. Cambridge: Cambrid-
ge University Press 1968 sowie Steiner, Gerhard (Hg.): Georg Forster: Reise um die 
Welt. Frankfurt: Insel 1983. 

20 Siehe Kotzebue, Otto von: Neue Reise um die Welt, in den Jahren 1823, 24, 25 und 26 . 
I – II. Weimar u. St. Petersburg: Wilhelm Hoffmann 1830. 
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tion hergeleiteten übereinstimmte; aber wie unendlich wurde diese er-
höht, als der Ruf: Land! Von der Spitze des Masten an mein Ohr schlug. 
Es war in SW entdeckt, und am Mittag hatten wir in geringer Entfernung 
eine kleine, drei Meilen lange Insel vor uns, die sich von der zweifel-
haften unterschied, indem dort keine See sichtbar ward, dafür aber eine 
Menge Kokosbäume stolz über die übrigen emporragten. Dieses Mal war 
ich meiner Sache gewiss, ich durfte sie mit vollem Recht eine neue Ent-
deckung nennen. Wir alle waren von dem Wunsche beseelt, hier zu lan-
den, und beschlossen einmütig, jeder Gefahr trotzend diesen zu befriedi-
gen.21 

Kurz davor war die Mannschaft auf der Osterinsel von den Einwohnern 
unter lautem Geschrei mit Steinen beworfen worden, so dass sie heilfroh 
waren, als sie sich abends wieder sicher auf dem Schiff befanden. Der 
gemeinsame Nenner dieser Textstelle ist die Kontrolle über die Natur, 
die durch die Instrumente und die Technologie gewährleistet wird, jede 
unmittelbare Gefahr überwindet und in dem eitlen Entdecker das 
subjektive Gefühl der Befriedigung auslöst, das sogleich mit einem 
ästhetischen Urteil über die Naturszene, speziell die stolz emporragen-
den Palmen, verknüpft wird. Diese Szene ist aber nicht zu verstehen als 
eine unvermittelte Wiedergabe von Natur, sondern als Medium eines 
kulturellen Ausdrucks, in dem sich Landschaft überhaupt erst als ange-
schaute Natur konstituiert und zu einer historischen Formation wird, die 
mit dem europäischen Imperialismus assoziiert werden kann. Die stolz 
emporragenden Kokosbäume der indigenen nicht-europäischen Natur 
werden in Kotzebues Beschreibung der Insel über ihre Assoziation mit 
dem Gefühl der Befriedigung und über das ästhetische Urteil in den im-
perialen Entdeckerdiskurs einverleibt, dabei aber die tatsächliche und dis-
kursive Gewalt dieses Prozesses verschleiert. 

Nach der geglückten Landung und einem bald danach erfolgenden 
anstrengenden Landgang, wird das Thema der glücklichen Befindlichkeit 
und des ästhetischen Urteils weiter vertieft und die indigene Natur in 
einen diskusiven Rahmen gerückt, der das glückliche Befinden des 
Autors mit der Beschreibung einer idyllischen Szene in der europäischen 
Genretradition der Pastorale verschmilzt, wobei das politische und das 
wirtschaftliche Moment der Entdeckungsreise aussen vor bleibt: 

Wir verfolgten, einen Überfall fürchtend und nach allen Seiten uns um-
schauend, unsern Weg, welcher uns durch ein Gebüsch führte, dessen 
romantische Gerüche uns erquickten, und gelangten endlich auf eine von 

 
21 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 83. 
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Palmen beschattete Fläche, auf der wir ein kleines Boot fanden, das de-
nen der Südsee gleich, mit einem Balancier auf der Seite versehen war. 
Jetzt befanden wir uns in einer reizenden Gegend, ungefähr auf der 
Mitte der Insel, wo wir uns, erschöpft von der Hitze unter Kokosbäu-
men niederließen und uns, zum ersten Mal auf unserer Reise, an der 
Milch ihrer Früchte erquickten. Ich fühlte mich unbeschreiblich glücklich 
auf diesem kleinen Fleck; so unbedeutend die Entdeckung auch sein 
mochte, so hätte ich die reine, innige Freude darüber doch nicht um die 
Schätze einer Welt hingegeben.22 

Die Gegend ist “reizend,” weil sie dem Entdecker Schatten und Erqui-
ckung bietet, romantische Gerüche verbreitet und Glücksgefühle von der 
Allmacht der “Entdeckung” in Kotzebue auslöst. Kotzebues “interesse-
loses Wohlgefallen” richtet sich in Ausklammerung aller ökonomischer 
und politischer Beweggründe für seine Glücksgefühle in erster Linie auf 
den Schnittpunkt von Emotionalität und Ästhetik.23 Sein Reisebericht 
unterdrückt damit effektiv den machtpolitischen Antrieb für die Welt-
umseglung und stellt seine erzählten Naturszenen in einen naturalisierten 
Kontext, der die politisch-soziale, kulturell-ökonomische Gemachtheit 
des Blickes auf diese Szenen verschleiert. Diese Allianz von Gefühl und 
Schönheit bei Ausschluss von Macht wird in späteren Passagen in Kot-
zebues Entdeckerdiskurs noch verstärkt. Doch zunächst steht der Ex-
pedition die Auslotung des neu entdeckten und nach dem Kapitän selbst 
benannten Kotzebue Sunds hinter der Beringstraße und damit die Aus-
einandersetzung mit der nördlichen Natur bevor, wobei ziemlich schnell 
klar wird, dass Kotzebue die Südseeerfahrungen schätzt und genießt, 
dagegen aber die Begegnung mit der nordischen Natur fürchtet und an 
ihr leidet. 

Im Kotzebue Sund herrscht allerdings im Gegensatz zur “reizenden” 
Natur der pazifischen Kokosinsel meist Dauerregen, Kälte, Nebel, trübes 
Wetter und zudem auch noch eine lästige Rattenplage. Erst eine weitere 
“Entdeckung,” die Chamissoinsel benannt wird, hebt die Stimmung des 
Entdeckers wieder und Kotzebue gesteht, “dass ich mich selten heiterer 
gefühlt habe, als auf diesem Platze, wozu der Gedanke: du bist der erste 
Europäer, der dieses Land betritt, wohl viel beigetragen haben mag.”24 
 
22 Ebd. S. 85. 

23 Siehe Kants Begriff des interesselosen Wohlbefindens, Kant: Kritik der Urteilskraft 
(1790). Erstes Buch. Analytik des Schönen. Bes. Paragraph 2: Das Wohlgefallen, welches 
das Geschmacksurtheil bestimmt, ist ohne alles Interesse. Unter http://korpora.org/Kant/ 
aa05. Letzter Zugriff 3. August 2015. 

24 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 112. 
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So wie in dem Diskurs über die neu entdeckte Kokosinsel im Pazifik und 
damit der naturalisierten Naturszene werden in der Beschreibung der 
Natur dieser nordischen Gegend die emotionalen Gefühle von Heiter-
keit in anbetracht des nahen erhofften Erfolges – die “Rurik” steht vor 
der vermeintlichen nordöstlichen Durchfahrt – verknüpft mit einem äs-
thetischen Urteil bei gleichzeitiger Ausklammerung von Macht. Diese 
neugewonnenen Gefühle von Heiterkeit greifen aber erst, nachdem sich 
das Wetter gebessert hat und die Suche nach der Nordostpassage wei-
tergeführt werden kann: 

Nachdem wir uns einige Stunden mit dem vergeblichen Suchen einer 
Passage abgequält hatten, landeten wir nahe bei der Hütte unseres Freun-
des […]. Das Wasser in dem Arme, welches wir öfter untersucht hatten, 
war salzig wie Schneewasser. Man kann sich kein schöneres Wetter 
denken, als wir heute hatten; kein Wölkchen trübte den Himmel, der so 
herrlich blau war, wie man ihn nur in höheren Breiten sieht, und auch 
der Bewohner der Beringstraße kann sagen: Die Natur ist schön!25 

Interessanterweise wird hier die Schönheit der Natur nicht nur bei gutem 
Wetter und frohem Gemüt erkannt, sondern auch in der Rede und als 
Rede markiert: es ist die Rede über die Schönheit der Natur, die parallel 
zu der Konstitution der Gefühle im Betrachter und dessen (interesse-
losem) ästhetischen Urteil sich herausschält und die epistemologische 
Trennung von Natur und Mensch (Nichtnatur) untermauert, die einer 
solchen Äußerung unterliegt. In dieser Rede wird die Verschränkung der 
aufklärerischen Diskurse von Schönheit mit der expansiven Machtpolitik 
der europäischen Expansion jedoch gleichzeitig systematisch aus dem 
Blick gerückt. 

Die Ahnung der zerstörerischen Gewalt der Natur, die unabhängig 
vom Menschen existiert und die angesichtes der Betrachtung von Cooks 
Landzunge in Kotzebue aufkeimt, wird von daher auch zu einer Erfah-
rung des Schreckens, die die Kehrseite des Wohlgefallens und der 
Schönheit darstellt. Dies schlägt sich in der Prosa Kotzebues nieder, in 
der die Natur aktiven Status erhält und in der die Szene mit Gefühlen 
des Schauderns verknüpft wird: 

In einer Entfernung von 5-6 Meilen aber zeigt sich ein sehr niedriges 
Land, das sich von den Bergen ausschließt und dem Vorgebirge das 
Aussehen einer Landzunge raubt. In den äußersten Spitzen des Caps hat 
sich auf das niedrige Land ein zuckerhutförmiger Berg hingepflanzt, der 
senkrecht aus dem Meere hervorragt, dessen Gipfel eingestürzt und der 

 
25 Ebd. S. 124. 
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nach der Seeseite offen ist. Dieser Ort hat ein schauriges Ansehen durch 
die schwarzen, wild durcheinander gestürzten Felsen, worunter einer, 
ganz in der Form einer Pyramide, sich besonders auszeichnet. Die 
furchtbar zertrümmerten Felsen mahnen den Menschen an die Revolu-
tion der Erde, welche einst hier stattgefunden hat, denn dass Asien sonst 
mit Amerika zusammenhing, macht sowohl die Ansicht, als die Lage der 
Küste wahrscheinlich, und die Gwozdef-Inseln sind die Überbleibsel der 
Verbindung zwischen dem östlichen Cap und Prince de Galles.26 

Die Gewalt der Natur, die sich in geologischen Formationen äußert und 
die die furchtbare Zertrümmerung ansonsten potentiell reizender Gegen-
den erwirkt hat, mutet Kotzebue mit Schrecken an, ein grauenvoller und 
öder Anblick, der nur unwesentlich durch das schöne Wetter gemildert 
werden kann: 

Den 6. Bei Anbruch des Tages verschwand der Nebel, und die NO Spit-
ze der Insel, welche wir jetzt ganz deutlich sahen, war nur sechs Meilen 
von uns entfernt. Selten wird ein Seefahrer einen so grauenvollen und 
oden Anblick haben als die Insel besonders von ihrer NO Seite gewährt. 
Schwarze Lava-Ufer steigen senkrecht aus dem Meere empor bis zu einer 
Höhe, welche ewiges Eis bedeckt. Die ganze Insel scheint aus lauter Spit-
zen, dicht nebeneinander liegenden Berge zu bestehen, wovon einige so 
hoch sind, dass ihre Gipfel bis in die Wolken reichen. Heute war der 
Anblick minder traurig, denn selbst die höchsten Gipfel waren wolkenlos 
und die Sonne malte ihre Eisdecke rosenrot.27 

Die Verknüpfung von geologischen Formationen mit der Farbe schwarz, 
die in beiden Textstellen hergestellt und die in der zweiten Passage mit 
der positiv konnotierten Farbe rosenrot kontrastiert wird, unterfüttert 
die Verkettung von Emotionalität und Ästhetik und der damit einherge-
henden Ausklammerung des Aspektes von Macht mit einer Farbseman-
tik, die den Effekt dieser rhetorischen Figuren intensiviert. Dazu kommt 
bei der Weiterfahrt nach Hawaii und damit der Rückkehr in die pazifi-
sche Inselwelt verstärkt die Ebene der tatsächlichen und aktiven wirt-
schaftspolitischen Aneignung und Umformung von indigenen Naturen 
(und Kulturen) in europäisch anmutende Landschaften zur Sprache. 
Landschaften rücken in den Blick des Entdeckers, deren Anblick subjek-
tive Glücksgefühle mit interesselosen ästhetischen Urteilen und aufkläre-
rischen Meinungen über den Wert indigener Kulturen verweben. 

 
26 Ebd. S. 133. 

27 Ebd. S. 137. 
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Gemischte Landschaft 

Bei der Einfahrt in die Gruppe der “Sandwich Inseln” am 24. November 
[1816] bietet sich Kotzebue ein überraschender Anblick der für ihn rei-
zend ausnehmenden Landschaft, die sich durch den Wechsel von indi-
gener Natur und europäischen Elementen auszeichnet und genau darin 
für ihn ihren Reiz ausmacht: freundliche Palmenwälder mit gut gebauten 
Strohhäusern und daneben zwei blendend weiße europäische Steinhäuser 
geben diesem “o waihischen Flecken” ein gemischtes Ansehen, eine Pas-
sage, die sich lohnt, näher zu betrachten, weil sie ein ganz zentrales 
Element von Kotzebues Naturdiskurs entfaltet: 

Die Aussicht auf das Lager des Königs war nur durch eine schmale, aus 
nackten Felsen bestehende Landzunge verborgen, als wir aber um diese 
herumgeschifft, überraschte uns der Anblick der reizendsten Landschaft. 
Wir befanden uns in einer kleinen Sandbay, geschützt vor den Wellen 
des Meeres, auf spiegelglattem Wasser; am Ufer lag ein freundliches 
Palmenwäldchen, unter dessen Schatten sich mehrere gutgebaute Stroh-
häuser befanden; durch die grünen Blätter der Bananen schimmerten 
rechts zwei blendend weiße, nach europäischer Art gebaute Häuser von 
Stein hervor, wodurch dieser Ort das gemischte Ansehen eines europä-
ischen und O Waihischen Fleckens erhielt, welches unserem Auge einen 
befremdeten, aber reizenden Anblick gewährte. Links, dicht am Wasser, 
stand auf einer durch Kunst hervorgebrachten Anhöhe das Murai des 
Königs, umringt von großen hölzernen Statuen, welche karikaturmäßige 
menschliche Figuren vorstellen und seine Götter sind. Den Hintergrund 
dieses Tals bildet der majestätische Berg Maurna-Wororay, dessen Höhe 
nach meiner Berechnung 1687 Toisen beträgt; er erhebt sich an dieser 
Seite ziemlich steil; an seinem Abhange wechseln grüne Felder und Täler 
mit schönen Wäldern, zwischen welchen man nicht selten mächtig gro-
ße, überhängende Lava-Felsen bewahr wird, die der ganzen Landschaft, 
durch den Wechsel von Wildnis und Kultur, ein malerisches Ansehen ge-
ben.28 

In dieser Passage bringt Kotzebue die hawaiische Landschaft mithilfe der 
Genrekonventionen der Idylle in den Blick und trägt damit der These W. 
J.T. Mitchells Rechnung, dass die Landschaft immer schon eine bereits 
vorgeformte Konstruktion von Darstellungsstrategien ist. Die gemischte 
Landschaft, die neben den europäisch anmutenden Momenten auch 
Reste von indigenen Elementen, hier aufgehoben in der Idylle, aufweist, 
ist Beispiel für ein postkoloniales Verständnis von imperialen Land-

 
28 Ebd. S. 160-61. 
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schaftsszenen, wie sie von Mitchell anhand von der Landschaftsmalerei 
Neuseelands exemplarisch diskutiert wurde. 29  Neben der literarischen 
Form der Idylle handelt es sich inhaltlich ebenfalls um eine klassische 
Reartikulation einer erhabenen Landschaftszene, wie sie den europäi-
schen Südseediskurs seit Bougainville, Wallis, Bligh, Forster und anderen 
auszeichnet,30 hier allerdings wegen der fortgeschrittenen Jahre und dem 
mittlerweile intensiven Austausch von hawaiischer Natur und Kultur mit 
der europäischen weiter fortgeschrieben.31 Statt Bougainvilles lockenden 
Nymphen und Forsters berühmter Beschreibung seines ersten Anblicks 
der erhabenen indigenen Natur und Kultur Tahitis, die den Südseedis-
kurs etabliert haben, ist es hier die mittlerweile gemischte Landschaft, die 
die Reaktion des Erhabenen auslöst. Die Einführung europäischer Bau-
weisen und Prinzipien der Landschaftsgestaltung in Hawaii haben für 
Kotzebue eindeutig zur “Verbesserung” der indigenen Natur und Kultur 
beigetragen, soweit sogar, dass die schwarzen Lava-Felsen, die Kotzebue 
noch so schaurig im arktischen Meer erschienen und die auf Hawaii 
ebenfalls weitverbreitet sind, dort kein Schaudern mehr hervorrufen – so 
sehr wirkt der Effekt der Idylle und des Erhabenen nach, dass die Ele-
mente der indigenen Natur vollkommen in die imperiale Naturszene 
integriert sind. Die Farbe schwarz taucht in dieser Passage nicht auf trotz 
mächtiger, dunkler überhängender Lava-Felsen. Aber der Wechsel von 

 
29 Siehe Mitchell: Landscape and Power. S. 22ff. 

30 Siehe hier exemplarisch Smith, Bernhard: European Visions in the South Pacific. New 
Haven: Yale University Press 1984; Joppien, Rüdiger/Smith, Bernhard: The Art of 
Captain Cook’s Voyages. 3 Bde. New Haven: Yale University Press 1985; Stafford, 
Barbara: Voyage into Substance: Art, Science, Nature, and the Illustrated Travel Account, 
1760- 1840. Cambridge: MIT University Press 1994; und für die deutschsprachige 
Forschung siehe Epple, Angelika/Erhart, Walter (Hg.): Die Welt beobachten. 
Praktiken des Vergleichens. Frankfurt: Campus 2015. 

31 Siehe Bougainville, Louis Antoine de: Journey Around the World by the Commander of 
the La Boudeuse and L'Étoile, in 1766, 1767, 1768 and 1769 . Paris 1771; Wallis, Sa-
muel: An Account of a Voyage round the world in the years MDCCLXVI, MDCCLXVII, 
and MDCCLXVIII, commander of his Majesty's Ship the DOLPHIN. Unter: http:// 
southseas.nla.gov.au/journals/hv01/contents.html. Letzter Zugriff 12. Oktober 
2015; Bligh, William: Mutiny on the Bounty. Unter: http://law2.umkc.edu/faculty/ 
projects/ftrials/bounty/blighnarrative.html. Letzter Zugriff 12. Oktober 2015; und 
Forster, Georg: Reise um die Welt. Zur Konstitution dieser Szene der Südsee-
landschaft siehe Wilke, Sabine: Masochismus und Kolonialismus. Literatur, Film und Pä-
dagogik. Tübingen: Stauffenburg 2007. S. 17ff.; siehe auch Wilke, Sabine: Entde-
ckungsreisen durch Naturszenen. Eine Relektüre von historischen Naturdiskursen aus postkolo-
nialer Sicht. In: Dürbeck/Dunker: Postkoloniale Germanistik. S. 145-191; sowie Wilke: 
Narrating and Depicting Nature. S. 157ff. 
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indigener Natur und europäisch inspirierter Kultur verwandelt die 
Landschaft der schaudervollen geologischen Revolutionen in einen male-
rischen Anblick, der die Gewalt der Natur in der Südsee vollkommen 
ausblendet, so wie er auch die Ebene der Machtpolitik in den Hinter-
grund gedrängt hat.  

Dieser Blick auf die gemischte Natur beeinflusst auch das Konzept 
von Landschaft, das diesem Begriff unterliegt und das Kotzebues Vor-
stellung vom Mensch-Natur Verhalten beeinflusst. Das Thema der Ab-
milderung des Schreckens der gewaltigen, geologisch entstandenen “Ur-
natur,” die vor dem menschlichen Eingriff entstanden ist, wird in Kot-
zebues Beschreibung der Weiterreise nach Radack und von da aus zu 
den St. Lorenz Inseln verstärkt. Von einer Koralleninsel in der Nähe von 
Radack heisst es: 

Wir traten jetzt einen Spaziergang ins Innere der Insel an, die höchstens 
eine Meile lang und eine dreiviertel Meile breit ist. Für diesen geringen 
Umfang ist sie stark bevölkert; nach der Zahl der großen Häuser zu 
urteilen wohnen hier fünfzehn bis zwanzig Familien und das wäre fast so 
viel, als die ganze Gruppe Otdia enthält. Die Kultur hat hier insofern 
einen höheren Grad erreicht, als durchgängig nur nützliche Bäume, als 
Kokos, Pandanus und Brodfrucht gelitten werden; jeder Eigentümer hat 
seinen kleinen Wald von Baum zu Baum mit einer Schnur umzogen, 
wahrscheinlich um sich nicht an fremdem Eigentum zu vergreifen. Diese 
Vorahnung, die in kultivierten Ländern nur lächerlich erscheinen würde, 
ist hier hinreichend, jedem das Seinige zu beschützen. Die ganze Insel 
hat das Ansehen eines englischen Parks, hin und wieder schlängeln sich 
Fußsteige, die der große Brotfruchtbaum mit seinen ausgebreiteten Äs-
ten beschattet, […].32 

Die europäisch inspirierte Kultur hat hier die indigene Natur vollkom-
men verdrängt, die auch von den Insulanern nicht mehr praktiziert wird. 
Ob Kotzebues Theorie vom indigenen Verhalten gegenüber Eigentum 
historisch und ethnographisch akkurat ist, mögen Völkerkundler ent-
scheiden. Interessant ist, dass im Falle der europäischen Beurteilung von 
polynesischen Kulturen eine mehrlagige und komplizierte Geschichte 
des Natur-Mensch Verhaltens auf die europäische Tradition der Natur-
aneignung trifft, wobei die polynesische Besiedelung der unbewohnten 
Inseln im Pazifik und die daraus resultierende Nutzbarmachung durch 
Jagd und Landwirtschaft eindeutig einen Schock für die indigene Natur 
dargestellt hat, die in einer Reihe von Ausrottungen – die berühmteste 

 
32 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 222. 
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vielleicht die der Moa in Neuseeland/Aotearoa – resultiert hat.33 Von da-
her intensivieren sich die europäische und die polynesische Haltung 
gegenüber der Natur gegenseitig und es kommt zu einer beiderseitigen 
Schätzung der extraktionsorientierten Verhaltensweisen gegenüber der 
Natur. Die hawaiische Landschaft hat für Kotzebue, wie in dem letzten 
Zitat erkennbar, sogar das Ansehen eines englischen Parks inklusive 
Fußsteige, schattenspendenden Palmen und insgesamt einem freund-
lichen und reinlichen Ansehen. Sie stellt eine Situation dar, in der der 
Mensch “verbessernd” in die wilde Natur eingegriffen hat, eine Tatsache, 
die Kotzebue applaudiert: “Ich […] freute mich über die Neigung dieser 
Leute, ihre Inseln nach ihren Kräften zu kultivieren” ist seine 
abschließende Beurteilung der Bevölkerung von Hawaii.34  

Lokales Wissen 

Ein anderes markantes Merkmal von Kotzebues Text ist die intensive 
Berichterstattung über die indigene Perspektive auf die Europäer, aber 
auch auf andere vollkommen fremde indigene Kulturen. Dass nicht nur 
Kulturobjekte und biologische Proben gesammelt wurden, sondern auch 
indigene Subjekte mit auf das Boot eingeladen und sogar manchmal – 
wie beispielsweise “Omai” auf Captain Cooks zweiter Reise – bis nach 
Europa mitgenommen und dort vorgezeigt wurden, war an sich keine 
Seltenheit. 35  Kotzebues Reisebericht steht in dieser Hinsicht in einer 
langen Tradition der europäischen Beschreibung indigener Verhaltens-
weisen und indigener Subjekte und deren Reaktion auf und Auseinander-
setzung mit europäischen Kulturen. Was sein Text auszeichnet ist die 
Intensität, mit der er die indigene Rede zu verstehen versucht und dem-
entsprechend auch in seinem Bericht wiedergibt, wodurch wir auf indi-
rekte und gefilterte Weise Information über indigene Verhaltensweisen 
und Urteile erhalten. Kadu, von der Gruppe der Kawen Inseln in der 
Südsee stammend, war “[e]iner der Fremdlinge, ein Mann von dreißig 
Jahren, mittlerem Wuchs und angenehmen Gesicht,” der Kotzebue sehr 
gefällt und der dementsprechend großzügig beschenkt wird36: 
 
33 Siehe Dieffenbach, Ernest: Travels in New Zealand, with Contributions to the Geography, 

Geology, Botany and Natural History of That Country. Zwei Bände. London: John Murry 
1843. S. 123ff. 

34 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 230. 

35 Siehe Connaughton, Richard: Omai: The Prince Who Never Was. London: Timewell 
Press 2005. 

36 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 232. 
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Er schloss sich besonders an mich an; als die Sonne unterging und die 
Gäste uns verlassen wollten, nahm er mich beiseite und äußerte zu mei-
nem Erstaunen den Wunsch, bei mir zu bleiben und mich nie zu verlas-
sen. Ich konnte nicht glauben, dass er es länger als einen Tag bei uns 
aushalten würde, verwunderte mich über die Liebe, die er gleich zu mir 
gefasst und behielt ihn, weil der Vorfall uns allen Spass machte. Kaum 
hatte Kadu die Erlaubnis von mir erhalten, so wandte er sich rasch zu 
seinen Kameraden, die ihn erwarteten, erklärte ihnen seinen Entschluss, 
auf dem Schiffe zu bleiben, und verteilte das eben erhaltene Eisen unter 
den Chefs.37 

Kadus Aufenthalt auf der “Rurik” ist von daher eine Art Experiment 
und, aus heutiger Perspektive, ethisch bedenklich, vor allem für einen 
aufgeklärten Autor wie Kotzebue, der sich um Objektivität, die natur- 
und völkerkundliche Erforschung der Welt, die Erweiterung der wissen-
schaftlichen Kenntnisse und den Vergleich des neu Entdeckten und 
bislang Unbekannten mit dem bereits etablierten Wissen bemüht.38 Kadu 
begleitet die Expedition zu den St. Lorenz-Inseln, entschließt sich aber 
auf der Rückreise wieder in seine Heimat zurückzukehren und das Schiff 
zu verlassen. Im Nordpazifik fallen ihm die Eisberge “gewaltig auf.”39  

Er wollte nicht glauben, dass es Land sei, und es war nicht zu verwun-
dern, dass er, der bisher nichts sah, als kleine, niedrige, mit schönem 
Grün bedeckte Inseln, diese bis in die Wolken ragenden Eismassen nicht 
für Land anerkannte. Nie habe ich ihn etwas mit größerm Erstaunen 
betrachten sehen als den Schnee; um seine Neugier zu befriedigen be-
mühte er sich eines Tages, als sehr große Flocken fielen, diese zu fangen, 
und Grauen überfiel ihn, als sie schnell in seiner Hand verschwanden; 
voll Misstrauen sah er uns alle an und glaubte sich in das Land der Zau-
berei versetzt.40 

[…] 

 
37 Ebd. S. 232. Zur Rolle des lokalen Wissens siehe Federhofer, Marie-Theres: 

Lokales Wissen in den Reisebeschreibungen Otto von Kotzebues und Adelbert von Chamissos . 
Fürstenberg/Havel: Verlag der Kulturstiftung Sibirien/SEC Publications 2013. S. 
111-45. 

38 Siehe hier die Beurteilung der Rolle des Vergleichs im Entdeckerdiskurs anhand 
einer Analyse von Kotzebues Naturforscher auf der “Rurik,” Adelbert von 
Chamisso durch Erhart, Walter: ’Beobachtung und Erfahrung, Sammeln und Vergleichen’ 
– Adelbert von Chamisso und die Poetik der Weltreise im 18. Und 19. Jahrhundert . In: 
Epple/Erhart: Die Welt beobachten. S. 205. 

39 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 249. 

40 Ebd. S. 249-50. 



Sabine Wilke 

 

20 

Kadu, der sich in Unalaska recht wohl befand, obzwar ihm die Luft nicht 
ganz behagte, wunderte sich nur, dass er auf der ganzen Insel keinen 
einzigen Baum sah und dass weder Brodfrucht noch Kokosnüsse zu 
haben waren. Für alles Neue, das er hier sah, interessierte er sich lebhaft; 
das Leben der Aléuten in der Erde wollte ihm nicht gefallen; in Radak 
und Ulle meinte er sei es besser und fragte uns, on man in St. Petersburg 
auch so lebe? Wir machten ihm eine so herrliche Beschreibung von 
dieser Stadt, dass er das höchste Verlangen bekam, sie bald zu sehen. Die 
großen Ochsen betrachtete er mit Erstaunen und Furcht, äußerte aber 
eine unmäßige Freude, als er erfuhr, dass das Fleisch, welches täglich auf 
dem Schiffe gegessen würde, von solchen Tieren sei. Wir fragten ihn, 
warum ihn das so erfreue, und er gestand furchtsam, er hätte geglaubt, 
wir äßen Menschen und er könne auch einmal an die Reihe kommen.41 

Kadus Furcht von den Europäern gegessen zu werden ist eine interes-
sante Beobachtung – insofern sie ihre Richtigkeit hat und nicht durch die 
mühsame Übersetzung verzerrt wurde –, weil hier der Spieß der Angst-
projektion durch die Wiedergabe der indigenen Stimme umgedreht wird. 
Sonst ist im europäischen Entdeckerdiskurs immer von der europäischen 
Angst vor Kannibalen die Rede, aber dieses Gefühl scheint – für Kot-
zebue überraschenderweise – auf Gegenseitigkeit zu beruhen. 42  Kadu 
urteilt über die Aleaten ganz aus seiner pazifisch-insularen Perspektive 
heraus ohne hermeneutische Offenheit gegenüber der Fremdheit anderer 
Kulturen zu zeigen. Trotzdem überwindet Kadu letztendlich seine Angst 
vor den Europäern und sammelt fleißig verrostete Nägel und andere für 
die Schiffsleute unbrauchbare Eisenstücke, um letztendlich bei der 
Rückkehr seinen Landsleuten nützlich zu werden, was Kotzebue mit 
Wohlwollen kommentiert, obwohl ihn Kadus Entschluss der Rückkehr 
in seine Heimat zunächst kränkt. Diese Vorstellung von Nützlichwerden 
beinhaltet ganz zentral die Idee von Naturaneignung mithilfe von Tech-
nologie, wie sie von Europa in die Welt getragen wurde und zu rapiden 
Modernisierungsschüben geführt hat, die auf Kosten der natürlichen 
Ressourcen gegangen ist, die ohne Überlegungen von Nachhaltigkeits-
aspekten im Zuge der fortschreitenden Modernisierung und Industriali-
sierung systematisch abgebaut wurden und werden. 

Eine Vorahnung dieser Geschichte des Fortschritts, die auf dem 
Raubbau der nicht erneuerbaren natürlichen Ressourcen und der Ausrot-
tung indigener Kulturen beruht, bekommt die Expedition bei ihrem 

 
41 Ebd. S. 252. 

42 Siehe Sanday, Peggy Reeves: Divine Hunger: Cannibalism as a Cultural System. Cam-
bridge: Cambridge University Press 1986. S. 108. 
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Besuch auf Guam zu Gesicht, wo die christlichen Missionare seit Jahr-
zehnten gewirkt und die einheimische Bevölkerung radikal dezimiert ha-
ben. Kotzebues Schilderung dieser Zusammenhänge führt seinen Bericht 
wieder auf das Thema der intensiven Verschränkung von Emotionalität 
und Ästhetik zurück, mit dem er begonnen hat. Die Zufahrt nach Guam 
geht an einem Vorgebirge vorbei zu einer tiefen Bucht, die sich dann in 
kleinere Bays zerteilt, was ihn zu folgender Beobachtung führt: 

Von diesem Punkte aus bildet das Land nach O eine tiefe Einbucht, teilt 
sich in mehrere kleine Bayen, und hier wird die Natur entzückend schön. 
Hätte ich mich in die Zeit zurückversetzen können, wo Magellan diese 
Inseln entdeckte, so wäre der “Rurik” schon längst von vielen Canots 
der fröhlichen Insulaner umringt gewesen; das war jetzt nicht der Fall: 
die Einführung der christlichen Religion hat ihren wohltätigen Segen hier 
nicht verbreitet, denn seitdem ist der ganze Stamm der Eingeborenen auf 
den Ladronen ausgerottet worden. Vergebens sahen wir uns nach einem 
Canot, vergebens nach einem Menschen am Lande um, und fast schien 
es, als befänden wir uns an einer unbewohnten Insel. Der Anblick dieses 
schönen Landes erregte in mir ein wehmütiges Gefühl; vormals waren 
diese fruchtbaren Täler der Aufenthalt einer Nation, die in stiller Glück-
seligkeit ihre Tage verlebte; jetzt standen die freundliche Palmenwälder 
nur da, um ihre Gräber zu beschatten; Totenstille herrschte überall.43 

Das ist eine Textstelle, die in ihrer Kunst der Formulierungen Georg 
Forsters nicht nachsteht. Der beschreibende wissenschaftliche Naturdis-
kurs weicht einem triangulierten historischen Vergleich, in dem Kotze-
bue sich mit anderen großen Entdeckern wie beispielsweise Ferdinand 
Magellan oder Franciso Serrao in eine Reihe stellt und über den Bezug 
zu Natur und zur Bevölkerung Guams vergleicht. Ein solcher Vergleich 
kann nur negativ ausfallen dadurch, dass die dogmatische – und nicht die 
hermeneutisch offene – Seite der europäischen Zivilisation sich offen-
bart, was der Aufklärer Kotzebue mit Kritik kommentiert. Der Blick im 
Zorn zurück auf die schöne Natur Guams schwelgt von Nostalgie, die 
eine utopische und mit den Genrekonventionen der Idylle arbeitende 
Verschränkung von Wirtschaft (fruchtbare Täler), subjektivem Gefühls-
haushalt (stille Glückseligkeit), gemischte Natur (freundliche Palmen-
wälder) und Ästhetik (schönes Land) mit Tragik (beschattete Gräber und 
Totenstille) verbindet, dabei die Gewaltsamkeit der europäischen Ein-
flussnahme aber außen vor bleibt.  

 
43 Kotzebue: Zu Eisbergen und Palmenstränden. S. 273. 
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Diese Kombination von verschiedenen ästhetischen und affektiven 
Elementen, die die Ebene der Macht ausblendet, bildet die Grundlage 
für die Vorstellung von Kulturlandschaft, die sich dann im Laufe des 
neunzehnten Jahrhunderts weiter herausschält und in der sogenannten 
Spaziergangsästhetik zum System wird.44 Die Spaziergangsästhetik richtet 
sich allerdings auf europäische Landschaften. Koloniale Landschaften 
sind nicht nur historisch hergestellt und kulturell vermittelt, sie sind zu-
dem Ausdruck einer spezifischen historischen Konstellation, die mit dem 
europäischen Imperialismus zusammenhängt. 45  Wichtig dabei ist, dass 
auch naturwissenschaftliche Konzeptionen von Landschaft aus dem 
Geiste der Ästhetik entstanden sind und dass diese ästhetische Kompo-
nente ganz zentral und konstitutiv ist, weil sie als Verschleierungstechnik 
eingesetzt wird, um die Ebene der Macht aus dem Blick zu rücken. Otto 
von Kotzebues Reisebericht markiert hiermit eine historische Schalt-
stelle, an der Haltungen von Naturaneignung im Entdeckerdiskurs des 
frühen neunzehnten Jahrhunderts sich ästhetisch konstituieren über die 
Verbindung mit Affekt und Kritik bei gleichzeitigem Ausschluss von 
Machtperspektiven. Er steht damit in einer Traditionslinie, deren Genea-
logie für die zeitgenössische Forschung zu literarischen und nicht-lite-
rarischen Repräsentationsformen von ökologischen Transformationen 
von Interesse sein könnte und deren Funktionsweise hier exemplarisch 
erörtert wurde. 
 

 
44 Siehe Burckhardt, Lucius/Ritter, Markus: Warum ist Landschaft schön? Die Spazier-

gangswissenschaft. Berlin: Schmitz 2006. S. 33ff.  

45 Siehe Mitchell: Landscape and Power. S. 15. Siehe auch Slyuter, Andrew: Colonialism 
and Landscape. Postcolonial Theory and Applications. Oxford: Rowman & Littlefield 
2002, wo diese Dynamik anhand der Landschaft um Veracruz, Mexiko, diskutiert 
wird. 


